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allgemeine

ecpnwmfcjje aKtfitär-Settimg*
Organ ber fd^toei$erif^en Wxmtt.

®tt Scijnmj. ,jMitarjtitfd)rift XXXVffl. Jahrgang.

Wafet. XVIII. 3al)tßanß. 1872. l¥r. 3.
©ifdjcint in wödjcnllfdjen Kümmern, ©er Srcl« per Scmcftei iil franfo burdj bfe Sebwefj gr. 3. 50.

©ie Seftedungen werben bireft an bie ,,©ä)njctßf)attferifa)e $ertag&'tind)banblunß in iöflfel" abrefffrt, ber Setrag wirb
hei ben auswärtigen Slbcnncnten burdj Stadjnabme erljoben. 3nt «tuolance neljmcn ade Stidjbanblungen Seftedungen an.

Scrantwortlfdje Slcbaftfon: Dberfl SBletanb unb ÜTtajor »on ©fgger.

3rü)0lt: ©ic ÜTiilitärfragen »er ber SuntcSocrfammlung. — ©Ine 3rflrufticn für bie fgl. fdjwcbifdjen Sruppen. (Sdjluß)
— Stßlülam 3Äac ©ermac unb Dr. Soul« ©trcmcijer, Slotijen unb ©rinncrungen eine« Slmbulanj * ©hirurgen. — J?tel«fdjteiben

be« eibg. 3Jitlliärtcpartemcnt«.

Die Jtttltiätfragen »or ber UurfteBoerfammlung.

(SRationalratbSftfcung »om 8. *Ro»ember 1871.)

3n Serathung liegt Slrtifel 18. 25erfelbc lautet:
„3eber ©cbweijer iP wehrpflichtig.
3)fe SDicnfipfltcbt im 39unbe«h«r beginnt im 2ln=

fang beejenigen ^ahxd, in Welchem ber 9Br^rs|«Btaiinf«aft jwif'cben bem 40. unb 44. 3a&re mit
Pflichtige ba«"20. 2Uter«jabr jurücflegt unb enbigt

%am ©cblufj beSjentgen 3afjre«, in welchem er ba«

*44. altere-jähr erfüllt."

gür bie Äommlffton leitet |>r. ©eher er bie S3er=

hanblung mit folgenben SSemerfungen ein:
2)(e allflemetne SBehrpfltcbt fei fchon in ber jtf5l=

gen 25frfajTung au«gefprocben unb fie »erbe auch

jefct wiefcer al« leitenbe« $Prinjtp an bie ©pffce be«

ÄbfcbnttteS gePellt. SDagegen habe bisher bie SDauer

biefer äBchrpflicbt blo« im ©efefc ihre ©teüe ge=

funben, wähjenb fte jefct burch bie 23erfaffung bc=

flimmt »erben fode.

3n Sejug auf Beginn unb (Snbe biefer SBehrpflicht
fcbltefse ftcb ber 93orfcblag wefentlicb an ba« ©efefj

an. Sie Äommtffion halte nämlich auch jefct ba*

für, baf) bie 2Bebrpflicbt mtt bem 20. 3ahr be*

ginnen unb mit 44 enben folle, wa« nicht au«*

fcfcliefje, ba§ ber ^Pflichtige auih febon »orber in
biefem ober jenem Umfang eine 33orbereitung er*

halten bürfe.
2)a« »orgefctjlagenc (SinttittSjabr fei eben ba«*

jenige, in welchem ber 3"ngltng geiPig unb förper*
lieb fo weit entwickelt etfeheine, um ben 2lnforbe=

rungen ber SnArultion au«reicbenb ju genügen.
3Ba« bie 2)auer ber SBebrpfltcbt betreffe, fo feien

bieöfaUö febon in ber ftommifßon »etfebtebene Sin*

ftebten laut geworben. @o habe man ba« 40. 3ahr
beantragt, um folebe (Elemente au«jufcbetben, welcbe

man für bie ©trapajen eine« gelbjuge« nicht mehr

für hinlänglich tauglich erachte, wobei man bar*
auf hinweife, baf) e« weniger barauf anfomme,
eine jahlreiche al« eine gut organiftrte Slrmee ju
fchaffen. 3n ber 2Rehrheit finbe aber bie ÄommifPon,
bafj biefe Slnfchauung nicht berechtigt fei, ber ju*
folge ber 3Rann bi« jum 44. 3«ft« nicht mehr ge*

hörig bfenPfähig fein follte. 93(elmehr würbe bie

ber toünfcben«wertbtn förperltcben Sücbtfgteit ben

23orjug ber Sbaraftergebirgenbeit eerbinben unb ba«

»olle SSewufjtfcfn ihrer SSeflimmung al« republifa*
nifche SBehrmänner ju ben übrigen guten (Eigen*

febaften hinzubringen.
hiernach werbe al« äriom aufgePellt, bafj wir

nicht nur eine« gutgefchulten, fonbern auch eine«

jahlreicben $eere« bebürfen unb baher bie Pflicht
haben, nach beiben Sichtungen ftürforge eintreten

ju lafjen.
SSenn auch in ber £auptfacbe mit bem antrage

einöerPanben, fo würbe bech »on einem anbern

ÄommifPon«mitglieb (&rn. Slrnolb) barauf hinge*
wtefen, »ie nothwenbig e« fein möchte, in SBejiebung

auf bie SienPpflicht gewiffe SBegrenjungen eintreten

ju laffen, wie bie« wentgpen« annähernb im jefcigen

Slrtifel ber gaU fei, unb bie Befltmmung, in
welchem ÜRafje ber Bürger ju ben »erfchiebenen Äates

gorien be« Bunbe«bcete« herangejogen werben fönne,

nicht ausfcbliefjlicb bem ©efefc ju überladen. $Rie=

manb bürge bafür, baf) bie Sßfttcbt nicht ju hoch

hinaufgefebraubt werbe, unb eben um bie«faU« bem

Bürger eine gewiffe Älarbeit unb Beruhigung ju
gewähren, werbe jene Slbgrenjung befürwortet, in
welcber belfpfel«meife gefagt würbe, bafj ber SRann

im 2lu«jug 7 ober 8, in ber 9tefer»e 7 ober 6, in
ber ßanbwebr 10 3ahre mit ber böcbPen ßiffer ju
bienen habe.

SDlefe lefctere Slnftcht wirb jeboch hePritten, inbem
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(Nationalrathssitzung vom 8. November 1871.)

Pflichtige das 20. Altersjahr zurücklegt und endigt

am Schluß desjenigen Jahres, in welchem er das
'44. Alterejahr erfüllt."

Für die Kommission leitet Hr. Sck er er die

Verhandlung mit folgenden Bemerkungen ein:
Dte allgemeine Wehrpflicht sei schon in der jttzi-

gen Verfassung ausgesprochen und sie werde auch

jetzt wieder als leitendes Prinzip an die Spitze des

Abschnittes gestellt. Dagegen habe bisher die Dauer
dieser Wehrpflicht bloö im Gesetz ihre Stelle
gefunden, wahrend sie jetzt durch die Verfassung
bestimmt werden folle.

In Bezug auf Beginn und Ende dieser Wehrpflicht
schließe sich der Vorschlag wesentlich an das Gesetz

an. Die Kommission halte nämlich auch jetzt

dafür, daß die Wehrpflicht mit dem 20. Jahr
beginnen und mit 44 enden solle, was nicht
ausschließe, daß der Pflichtige auch schon vorher in
diesem oder jenem Umfang eine Vorbereitung
erhalten dürfe.

Das vorgeschlagene Eintrittsjahr sei eben

dasjenige, in welchem der Jüngling geistig und körperlich

so weit entwickelt ei scheine, um den Anforderungen

der Instruktion ausreichend zu genügen.
Was die Dauer der Wehrpflicht betreffe, so seien

diesfalls fchon tn der Kommission verschiedene

Ansichten laut geworden. So habe man das 40. Jahr
beantragt, um solche Elemente auszuscheiden, welche

man für die Strapazen eines Feldzuges nicht mehr

Jn Berathung liegt Artikel 18. Derselbe lautet:
„Jeder Schweizer tst wehrpflichtig.
Die Dienstpflicht im Bundeshecr beginnt im

Anfang desjenigen Jahres, in welchem der Wehr-'^nnschaft zwischen dem 40. und 44. Jahre mit

für hinlänglich tauglich erachte, wobei man darauf

hinweise, daß es weniger darauf ankomme,
eine zahlreiche als eine gut organisirte Armee zu
schaffen. Jn der Mehrheit sinde aber die Kommission,
daß diese Anschauung nicht berechtigt sei, der

zufolge der Mann bis zum 44. Jahre nicht mehr
gehörig dienstfähig sein sollte. Vielmehr würde die

der wünschenswerthen körperlichen Tüchtigkeit den

Vorzug der Charaktergediegenheit verbinden und das

volle Bewußtsein ihrer Bestimmung als republikanische

Wchrmänner zu den übrigen guten
Eigenschaften hinzubringen.

Hiernach werde als Axiom aufgestellt, daß wir
nicht nnr eines gutgeschulten, sondern auch eineö

zahlreichen HeereS bedürfen und daher die Pflicht
haben, nach beiden Richtungen Fürsorge eintreten

zu lassen.

Wenn auch in der Hauptsache mit dem Antrage
einverstanden, so wurde doch von einem andern

Kommtssionsinitglied (Hrn. Arnold) darauf
hingewiesen, wie nothwendig es sein möchte, in Beziehung

auf die Dienstpflicht gewisse Begrenzungen eintreten

zu lasscn, wie dieS wenigstens annähernd im jetzigen

Artikel der Fall sei, und die Bestimmung, in wel--

chem Maße der Bürger zu den verschiedenen

Kategorien deö Bundesheeres herangezogen werden könne,

nicht ausschließlich dem Gesetz zu überlassen.
Niemand bürge dafür, daß die Pflicht nicht zu hoch

hinaufgeschraubt werde, und eben um diesfalls dem

Bürger eine gewisse Klarheit und Beruhigung zu

gewähren, werde jene Abgrenzung befürwortet, tn
welcher beispielsweise gefagt wurde, daß der Mann
im AuSzug 7 oder 8, in der Reserve 7 oder 6, in
der Landwehr 10 Jahre mit der höchsten Ziffer zu
diene» habe.

Diese letztere Ansicht wird jedoch bestritten, indem



auch früher bie ganje Sienfibauer ohne eigentliche

Slbgrenjung in bie Berfaffung aufgenommen unb
ba« SRäbere in ba« ©efffc oerwiefen worben fei.

ÜRan möge baher hier nicht »orgreifen, fonbern ben

Berhältniffen ^Rechnung tragen, welcbe in ben Äan*
tonen fehr »crfcbieben feien unb bie jur golfle haben

fönnten, baf) j. B. bie Sfenfijelt im «u«jug ftcb

noch günPfger gePalten bürfte, al« [mit bem eben

»ernommenen Sntrag beabftctjtfgt werbe. Siefer an*
trag präjubijire bem ©efctje, .inbem er jefjt febon

bePimmen »olle, wie lange in einer $eere«abtbei*

lung ber SienP bauern folle, wai ju beflimaien

gerabeju unmöglich fei, ba einjtlne Äantone 5, an*
bere bi« auf 10 3<>6rgänge bebürfen, um ben 8uS*

fug btlbcn ju fönnen. gerner »ermöge man nicht

eüijufeben, inwiefern bie 3al)len 7 ober 8 mafgebenb
fein follen unb ebenfo »enfg, ob bie SRarimaljiffern
auf ba« ©anje ober auf bie einjelnen abtheilungen
fich bejiehen. 3«' formeller Bejiebung wirb bean*

tragt: a) nur ba« erPe aiinea be« artifel« Pchen

ju laffen, ba« jwelte bagegen in art. 19 hinüber*
junehmen (». Büren) j b) »frb beantragt, tut jwei*
ten aiinea be« art. 18 folgenbe BePimmung auf*
junehmen: „unb enbigt am ©ebluffe feine« jurücf*
gelegten 44. aiterSjabreS" (©ebeuebjer).

Befchloffen Wirb, ben jweiten ©afc fn art. 19

hinüberjunehmen.
art. 19: „SaS Bunbe«heer bePeht au« ber ge*

fammten btenPpfltcbtfgen äRannfcbaft. *

3n 3ei'f« Off ©efahr fann ber Bunb auch über
bie nicht jum Bunbe«heere gehörenbe ÜRannfcbaft
unb bie übrigen ©tretlmittcl ber Äantone »erfügen.

Sie Äantone »erfügen über bte SBebrfraft ibüS
©ebiete«, fcWeit fte nicht bureb »erfaffung«mäfjfge
ober gcfeijliche anorbnungen be« Bunbe« befebränft

ftnb."
art. 20: „Sie Drganifation be« BunbeSbecreS iP

©egenPanb ber BunbeSgefefcgebung.
Sie Äopen be« Unterriebt«, ber Bewaffnung, Be*

fleitung unb au«rüPung be« Bunbe«heere« trägt
ber Bunb.

Sa« Ärieg«material ber Äantone in bemjenfgen

Beflanbe, welcher nach ben bisherigen ©efeijen »or*
gefrbrieben ifi, geht auf ben Bunb über.

Ser Bunb ift berechtigt, bie »orhanbenen, ju mi*
litarifchen 3*»^" bienenben ©ebäube unb SBaffen*

pläfce, foweit fte nicht bereit« fein (Sfgentbum ftnb,

gegen (Sntjebäbtgung entweber al« (§igentbum ober

mtetbroeife jur Benufeung ju übernehmen.

Sfe nähere Surcbführung biefer ©runbfäfce bleibt
ber BunbeSgefefcgebung »OTbthalten."

$x. ©ebner bebt folgenbe SRomente herüor: Sie
SBünftbe nach Berbefferung unferer aRilitärefnricbtun*

gen haben feit einfF ^ci&e »on 3abren fleb geltenb ju
matten »erfuebt unb feien bi« jefct nicht mehr »er*

flummt 5 »ielmehr baben pe an Beorutung aufjeTorbent*
lieb gewinnen müfftn butch bte (Stfabrungcn be«

legten Sahte«, fowie fcuirh ten Bencbt be« £)errn
©enerale über bie jüngnen Üruppmaufgibete, wo*
bureb ftcb bie Uiberjeugurtg bnbe feftittHcn muffen,
bafi e« fo nicht länger fortgeben fönne, fonbern Taft

au bem 2Beg ber BerfaffungSreotfion hier möglichft
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geholfen werben muffe. Sie Äommffilon habe fich

baher auch nicht auf einjelne artifel befebränfen

fönnen, fonbern fie habe ba« ©anje in'« äuge fnffen
muffen, waS wobl je|}t um fo weniger auf Sfßtber*

fprttcb Pofjen werbe, al« man bereit« auf eine Sotal*
rcoillon eingetreten fei. Sie Äommtffton wolle bie

engen unb .engherjigen BePtmmungen ber jeftigen
Berfaffung ohne SBeitere« fallen laffen 5 fte wolle
eine fePe Drganifation be« £eereS unb beabficbtfge,
bte ©ebranfen ju befeitlgen, Welche biefem ©runb*
gebanfen entgegenPeben. ©ie wolle eine tüchtige 3ns
Pruftion ber Sruppen, wie eine entfprechenbe au«*
rüPung auch in Bejug auf bie Dualität berfelbenj
fie wolle enblich ba« Unrecht befeitlgen, baf) ber

einjelne SSebrmann an bie Äoflen ber auörüfiting
ganj ober theilweife beitragen muffe, inbem e« nach

ihrer anficht »öHfg genüge, wenn ber 2Bet)rmann

auf bett SRuf be« Baterlanbe« feine Berfon jum
Dpfer bringe, 2Ba« ben ginanjpunft betreffe, fo

fei berfelbe fn ben Brotofollen ber Äotnmiffton weit*

läufig cntwicfelt, er werbe aber noch »on ancerer
©eite feine (Srörterung flnben. $ier genüge e«, bie

anftebt barjulegen, baf) c« bem Bunbe möglieb fei,
ben finanjielleit anfprücben in genügenber SBeife

gerecht ju werben. 3Ba« bie übrigen allgemeinen
©epcbtSpunfte betreffe, fo fei beroorjubeben, baf) bie

unbebingte SBehrpfitcht bie ©letebheit »or bem ®e=

fege jur Borauefetjung habe. Sfe jetzige ©cala ober
ba« Brojentnerbältnif) habe ju febweren 3«i^onoenien*

jen geführt, ©ie l)abe bie Ungleichheit bc« Bürger«

jur geige gehabt, dinjclne Äantone, welche ein

gtöftere« ©ewicht auf bie allgemeine 3Be{)rpflicbt leg*
ten, haben alle aRannfchaften jur Stenflpfltcbt her*

angejogen, wäbrenb nnbere Äantone, welcbe fieb mehr
an ben B3ortlaut hiflten, ba« Brfnjip fcer allgemei*
nen SBetjrpfltcbt preisgegeben unb au« ben Berhält*
niffen fich eine ginanjqueHe gefebaffen haben. ÜRit

ber ©cala haben wir jebenfaU« nur eine bochP man*
gelhafte Drganifalfon ber armee, fofern bfe taftifchen
Einheiten »erfebfeben an ©tärfe unb bte einjelnen
Äorp« in au«jug unb [Referee ebenfalls feine gleich*
mafige 3ufammenfe|5ung hatten, wäbrenb bie 3«s
theilung ber ©pejlalwaffen nicht minber al« eine un*
richtige bejefebnet werben muffe, weil man eben an
bie »erlcbiebenen Berbältniffe ber Äantone gebunben
gewefen fef. Sefjbalb wolle bie Äommiffion bie ©cala
fallen laffen unb fich freie £>anb bewahren. Saju
fomme, baf) auch bie ßanbweljr in bie eigentliche
armee eingereiht werben foU, ju welcher fie bi«anf)fn

nur in einem bßätfl locfern Berbanb geflanben unb in
auSrüPung unb SnRruftton aufkrorbtntlicb ju »ün*
fchen übrig laffe. auch biefer Shell ber äßebrmann*
febaft muffe ben übrigen Steilen möglicbP nahe ge*
bracht werben, wenn er im (SrnfffaH irgenb »erwenb*

bar fein folle. ©pejfeÜ über bte 3nfiruftion habe man
au« bem Beriebt be« ©eneTal« wenig £<öitlfcfceS »er*

nehmen fönnen, vielmehr offenbare fieb hier, foweit
e« bte 3<ifantette betrifft, eine ungeheuere Berfcbie*

benbeit Der Äantone. tüenn man erhärten muffe,
baf) ofe ötloung Cer ©pejtalroaffen p* bagegen »or*
tbeitbaft athebe, fo fei e« blofie Äonfequenj, wenn

man ©lticheS auch »on ber 3nfantrrte »erlange. 3«

auch früher dte ganze Dienstdauer ohne eigentliche

Abgrenzung in die Verfassung aufgenommen und
daS Näbere in das Gesetz verwiesen worden sei.

Man möge daher hier nicht vorgreifen, sondern den

Verhältnissen Rechnung tragen, welche tn den

Kantonen schr verschieden seien und die zur Folge haben

könnten, daß z. B. die Dienstzeit im Auszug stch

noch günstiger gestalten dürfte, als ^mit dem eben

vernommenen Antrag beabsichtigt werde. Dieser Antrag

präjudizire dem Gcsttze, indem er jetzt schon

bestimmen wolle, wie lange in einer Heeresabthei-

lung der Dienst dauern solle, was zu bestimmen

geradezu unmöglich sei, da einzclne Kantonc 5,
andere bis auf 10 Jahrgänge bedürfen, um den Auszug

bildcn zu können. Fcrncr vermöge man nicht
einzusehen, inwiefern die Zahlen 7 oder 3 maßgebend
scin sollen und ebenso wcnig, ob die Maximalziffern
auf daS Ganze oder auf die einzelnen Abtheilungen
stch beziehen. In formeller Beziehung wird
beantragt: ») nur das erste Alinea des Artikels stchen

zu lassen, daö zweite dagegen in Art. 19 hinüber-
zunehmen (v. Büren) ; lz) wird beantragt, tm zweiten

Alinea des Art. 13 folgende Bestimmung
aufzunehmen: „und endigt am Schlüsse seines

zurückgelegten 44. AlterSjahres" (Scheuchzer).
Beschlossen wird, den zweiten Satz in Art. 19

hinüberzunehmen.
Art. 19: „Das Bundesheer besteht aus der

gesammten dienstpflichtigen Mannschaft. ^

Jn Zeiten der Gefahr kann der Bund auch über
die nicht zum Bundeshcere gehörende Mannfchaft
und die übrigen Streilmittcl der Kantone verfügen.

Die Kantonc verfügen über die Wehrkraft ihrAi
Gebietes, scweit sie nicht durch verfassungsmäßige
vder gesetzliche Anordnungen des Bundes beschränkt

sind."
Art. 20 : „Die Organisation des Bundesheeres ist

Gegenstand dcr Bundesgcsetzgcbung.
Die Kosten des Unterrichts, der Bewaffnung,

Bekleidung und Ausrüstung des Bundeshecrcs trägt
dcr Bund.

Das Kriegsmaterial der Kantone in demjenigen

Bestände, welcher nach den bisherigen Gesetzen

vorgeschrieben ist, geht auf den Bund über.

Der Bund ist berechtigt, die vorhandenen, zu
militärischen Zwecken dienenden Gebäude und Waffen-
Plätze, soweit sie nicht bereits sein Eigenthum sind,

gegen Entschädigung entweder als Eigenthum oder

miethweise zur Benutzung zu übcrnehmen.

Die nähere Durchführung dieser Grundsätze bleibt
der Bundesgesetzgebung vorbehalten."

Hr. Sckerer hcbt folgende Momente hervor: Dte
Wünsche nach Verbesserung unserer Militäreinrichtun-
gen haben scit eimF Reihe von Jahren sich geltend zu
machen versucht und seien bis jetzt nicht nnhr
verstummt ; vielmehr baben sie an Bedeutung außerordentlich

gewinnen müssen durch die Erfahrungen dcs

letzten Jahres, sowie dmch den Bericht dcö Herrn
Generals über die jüngsten Trvpp,naufg>botc,
wodurch sich die Ueberzeugung bave testiteUcn mûffen,
daß es so nicht länger fortgehen könne, sondern ras,

au dem Weg der Berfassungsrevifion hier möglichst
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geholfen werden müsse. Die Kommission habe stch

daher auch nicht auf einzelne Artikel beschränken

können, sondern ste habe das Ganze in's Auge fassen

müssen, was wohl jetzt um fo weniger auf Widerspruch

stoßen werde, als man bereits auf eine Total-
revision eingetreten sei. Die Kommission wolle die

engen und engherzigen Bestimmungen der jetzigen

Verfassung ohne Weiteres fallen lassen; ste wolle
etne feste Organisation des HeereS und beabsichtige,
die Schranken zu beseitigen, welche diesem

Grundgedanken entgegenstehen. Ste wolle eine tüchtige
Instruktion der Truppcn, wie eine entsprechende
Ausrüstung auch in Bezug auf die Qualität derfelbc«;
sie wolle endlich das Unrecht beseitigen, daß der

einzclne Wehrmann an die Kosten dcr Ausrüstung
ganz odcr theilweise beitragen miisse, indcm cö nach

ihrer Ansicht völlig genüge, wcnn der Wehrmann
auf den Ruf deS Vaterlandes seine Person zum
Opfer bringe. Was den Finanzpunkt betreffe, so

sei derselbe in den Protokollen der Kommission
weitläufig entwickelt, er werde aber nock von anderer
Seite seine Erörterung finden. Hier genüge es, die

Ansicht darzulegen, daß eö dem Bunde möglich sei,

den finanziellen Ansprüchen in genügender Weise

gerecht zu werden. Was die übrigen allgemeinen
Gesichtspunkte betreffe, so sei hervorzuheben, daß die

unbedingte Wehrpflicht die Gleichheit vor dem Gefetze

zur Voraussetzung habe. Die jetzige Scala oder
das Prozentverhältniß habe zu schweren Jnkonvenien-
zen geführt. Sie habe die Ungleichheit dcs Bürgers
zur Folge gehabt. Einzclne Kantone, welche ein

giößercs Gcwicht auf die allgemeine Wehrpflicht
legten, haben alle Mannschaften zur Dienstpflicht
herangezogen, während andere Kantone, welche sich mehr
an den Wortlaut hielten, das Prinzip der allgemeinen

Wehrpflicht preisgegeben und aus den Verhältnissen

sich eine Finanzquelle geschaffen haben. Mit
der Scala haben wir jedenfalls nur eine höchst

mangelhafte Organisation der Armee, sofern die taktischen

Einheiten verschieden an Stärke und die einzelnen

Korps in Auszug und Reserve ebenfalls keine

gleichmäßige Zusammensetzung hatten, während die

Zutheilung der Spezialwaffen nicht minder als eine

unrichtige bezeichnet werden müsse, weil man eben an
die verschiedenen Verhältnisse der Kantone gebunden
gewesen sei. Deßhalb wolle die Kommission die Scala
fallen lassen und sich freie Hand bewahren. Dazu
komme, daß auch die Landwehr in die eigentliche
Armee eingereiht werden soll, zu welcher ste bisanhin

nur in einem höchst lockern Verband gestanden und in
Ausrüstung und Instruktion außerordentlich zu wünschen

übrig lasse. Auch dieser Theil der Wehrmannschaft

müsse den übrigen Theilen möglichst nahe
gebracht werden, wenn er tm Ernstfall irgend verwendbar

fein solle. Speziell über die Instruktion habe man
aus dem Bericht des Generals wenig T> östliches

vernehmen können, vielmebr offenbare sich hier, soweit
es die Infanterie betriff', eine ungeheuere Verschiedenheit

der Kantone. Wcnn man erhärten müsse,

daß vie Bildung der Spezialwaffen sick dagegen

vortheilhaft alhîbe, so sei es bloße Konsequenz, wenn

man Gleiches auch von der Infanterie verlange. Zn



Bejug auf bie au«rüffung wieberhole man, baf) ber

«Pflichtige nicht aueb noch ju ©elbleifiungen ange--

halten werben bürfe, baf) »ielmehr bie Äoflen ge*
nteinfam, b. h. »om Staat getragen »erben muffen.
(Sine jwccfmäfjfge au«rüfiung erbalten wir nur bann,
wenn ber Bunb, ber befehle, glricbjeftig auch für
ba« SRötbige forge. — Ser (Sinwanb, baf) bie Äan*
tone fich be« BerfügungSrecbtc« über bfe ÜSebrfraft
nicht begeben fönnen, »eil fie ber letztem jur auf*
rechthaltung ber SRuhe unb Drbnung im 3nnern be*

bürfen, fei nicht Ricbbaltlg, ba bie Äantone barüber
ebenfo gut »erfügen fönnen, »enn bie 3nßruftion auch

»om Bunb übernommen werbe. — Sie Äommiffion
»erbinbe nur noch ben SCBunfcb, ba§ auch bfe Bun*
be«»erfammlung auf biefe anfcbauung«roeife eingehen

unb fieb bureb nicht«, am SBenfgften bureb ftnan*

jielle SRücfftcbten, abhalten laffen möge, ju Borfcblä*

gen föanb ju bieten, »eiche bie SEcnbenj haben, bie

SBehrhaftfgfeit be« ganbe« auf ben möglich böcbPen

Bunft ju bringen.
Bon einem anbern Äommiffion«mitg!iebe (fern,

©teh'in) wirb bagegen barauf hingewiefen, baf)

e« ber ©chweij möglich gewefen fei, nach 3nnen Wie

nach aufjen auf bem jefjiaen föberatben Boben eine

höcbP nnerfennen«werthe ©ntroieflung ju nehmen unb

eine früher ungeahnte Äraft ju entfaltem Sa« febö*

pferifche Sbatoermöqen habe immer mehr an ©tärfe

gewonnen, unb hiefür jeuge in letjter ßinie ba« ©Ott*

harbunternehmen, btffen SRealifirung man mit 3"*
»erficht entgegenfehen bürfe. Sfe föberale Sage habe

fich nach allen {Richtungen be« öffentlichen fieben«

überjeugenb bewährt. Berfenne man auch bie 3Rän*

gel nicht, fo werbe anbeTfeit« boch jujugehen fein,
bap biefe mehr bie gorm al« ba« SGBefen hefchlagen,

nnb um biefen ÜRängeln ahjuhelfen, biete man jur
fReoifion gegenfeitig fich bie $anb! Bergeffe man aber

nie, bap nur im 3uian,mfnn,irfen flHcr Äräfte bie

©cbweij ihre eigentlicbe SRahrung unb ihre geben«*

quelle finben fönne. gaffe man biefe SRücfficbt faüen

unb bie (Sentralifation ungeftört walten, fo muffe

biefe Duelle »erßegen unb »ielleicbt unwieberbrtngltcb
»erloren gehen. Sie ©cbweij befcürfe baher einer

weitem Gfrperfmentalpclitif niebt, fte brauche nur auf
bem gewonnenen Boten fortjubauen. Sie »erfebte*

benen ©1 erer be« Bunbe« aber muffen ihre geben«*

fräfte örU unb unqefcbmäleit bewahren, unb ber

Bunb bähe nur ba fich in'« ÜRÜtel ju legen, wo
bie einjelnen Sheile ba« 3iel für fich allein niebt ju
erreichen »ermögen. 5Rit ben hier angeregten Ber*

befferungen fei auch bte ÜRinberbeit »öllig elnoer*

fianben, nur frage e« fieb, wie wir biefelben am

Bcflen realifiren fönnen. Ser Bunbe«rath habe in
feinem Borfcblag bie jefcfge pclitifche ©runblage ohne

SGBeitere« gelten laffen. [Run aber erfcbaUe auf ein*

mal ber 5Ruf nach ©iner armee, al« ob nicht bereit«

gegenwärtig unfer $eer eine einheitliche armee bar*

jufieUen geeignet wäre. Sie militärifche ©eftion ber

ÄommifPon habe ihrer &dt fich auf ben Boben ge*

Pellt, baf) alle« 3Bünfcben«»ertlje angePreht werben

follte, Jebocb ohne Brei«gebung ber bisherigen poli*
tifchen Baft«, alfo ohne »öflige Sentralifation. Sa«
3iel fönne auf »erfchiebenen SBegen fich erreichen laffen,
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ben Uebelffänben fönne ohne Sentralifation mit poli*
tifchen ©intergebanfen abgeholfen werben. Ser Bunb
fönne hier helfen, ohne baf) er fein Paatlfche« Brin*
jip auf bie ©pfjje flelle, unb mit biefer anficht feien
auch unfere Heerführer einöetPanben. ©ebliepe man
fich bagegen ben antragen ber Äommiffion unbebingt
an, fo »oüjiehe man in BJirflfchfeft mehr einen po*
litifchen al« militärifchen 2tft. Sfe SRacbtbeile eine«
folehen Berfahren« liegen auf ber &anb. Ser
einjelne Bürger fei mit feiner $efmatb auf« 3nnigPe
»erbunben, fit unterPüfce ihn, Wenn er ju gelbe
jfehen muffe unb in ihr pnbe er feinen ©altpunft
in ber iRoth, unb folche jarte Banbe muffen ebenfo

jart gefchont unb bürfen nicht ohne SBeitereS jer*
riffen werben. SBenn bie Äantone im SRilitärwefen
nicht mehr mitjurathen unb mitjuthaten haben, fo
werbe bieS in ihnen eine ©leiebgültigfeit im ÜRltitär*
wefen erjeugen, bie nur jum Berberben beS ©anjen
ausfertigen fönne. Sfe Äonfurrenj ber Äantone
werbe fortan fehlen, welche im eigenen wobloerflan*
benen 3ntereffe eher aufgemuntert al« ahgefebwächt

»u Werben »erbiente. Sie moralifche SSbatfraft be«

©iujelnen Werbe geminbert, benn Wenn ber Bunb
äße« centralifire, fo werben bie ©fnjelnen faum
mehr tbun al« abfolut unerläplfch erfchefne; er werbe
namentlich fefne auS* unb gortbflbung »ernaebläffi*

gen, unb boch fei e« gerabe ber lehenbfge SBettetfer

jwifchen ben ©fnjelnen wie jwifrhen ben Äantonen,
bem wir fo »iele unb fo feböne fRefultate ju »er*
banfen haben, abgefeljen aber auch hieoon, fo »er*
biene ber Äppenpunft aHe mögliche Berücfficbtigung.
3e mehr man centralifire, beflo mehr werben »er*
bältnlfjmäfjig auch Me Berwaltung«foflen fich Pellen,
unb bennoch werbe bfe Äontrotle be« Bunbe« wefent*
Heb fchwächer fein, wenn er pe gegen fefne eigenen

Beamten, al« wenn er fie ben Äantonen gegenüber

au«juübeu habe. 3nbffftn ber ©chwerpunft, auf
ben bie SKinberheit ber Äommiffion fich fiüfce, liege
barin, baf) ba«jenige, taai man wolle, auch auf
föberati»em Boben erreicht werben fönne. Sie graf*
tionen ber taftifchen ©fnheiten, auf bie man »er*
wlefen, bringen nicht bie SRacbthefle mit, wie fie ge*
febilbert worben feien; »ielmehr werben biefelben,

wenn man fie in Stpot« jufammenfaffe, mit ent*
febiebenem SRufcen oermenbet werben fönnen, wfe man
bie« aueb an anbern ähnlich oraanffirten ©taaten
wahrflenommen habe, inbem bie ©auptfaehe wefentlich

nur in ber einheitlichen Oberleitung gefunben werben

muffe. Siefer ©inmurf fönne baher niebt ben au«*
fcblag gehen*, wenn bie SBahl be« ©ttßem« in grage
liege. «Rürfficbtlich ber Snfiruftion laffe ftcb bie ©inheit
ebenfo gut erreichen, al« pe mit Bejug auf bie Be*
»affnung erjielt worben fei. Sie Äleibung anbe*

langenb, fo wäre hier auSreicbenb ju helfen gewefen,

wenn ber Bunbe«rath nur ben artifel 56 ber ÜRllt*

tärorganifation mit Prenger Äonfequenj ausgeführt
hätte, 9Rit jfemlicber Sicherheit fei jetjt fchon »or*
herjufagen, bap wir in folcher SBeffe burch bie Äan*
tone beffer bebient fetn würben, al« wenn ber Bunb
für alle« forgen foll. Srete man näher auf ben

ginanjpunft ein, fo foflten nach ber Berechnung be«

BunbeSratbe« bie SRebrfopen 316,000 gr. betragen.
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Bezug auf die Ausrüstung wiederholt man, daß der

Pflichtige nicht auch noch zu Geldleistungen
angehalten werden dürfe, daß vielmehr die Kostcn
genieinsam, d. h. vom Staat getragen werden müssen.

Eine zweckmäßige Ausrüstung erhalten wir nur dann,
wenn der Bund, der befchlc, gleichzeitig auch für
das Nöthige sorge. — Dcr Einwand, daß die Kantone

sich des Bcrfügungsrechtcs über die Wehrkraft
nickt begeben können, weil sie der letztern zur Auf-
rechtbaltung der Ruhe und Ordnung im Innern
bedürfen, sei nicht stichhaltig, da die Kantone darüber
ebenso gut verfügen könncn, wcnn die Instruktion auch

vom Bund übernommen werde. — Die Kommission
verbinde nur noch den Wunsch, daß auch die

Bundesversammlung auf diese Anschauungsmeise eingehen

und sich durch nichts, am Wenigsten durch finanzielle

Rücksichten, abhalten lassen möge, zu Vorschlägen

Hand zu bieten, welche die Tendenz haben, die

Wehrbafttgkcit deö Landes auf den möglich höchsten

Punkt zu bringen.
Bon einem andern Kommissionsmitgliede (Hrn.

Stehlin) wird dagegen darauf hingewiesen, daß

eS der Schweiz möglich gewesen sei, nach Jnncn wie

nack Außen auf dem jetzigen föderativen Boden eine

höchst anerkennenswerthe Entwicklung zu nehmen und

eine früher ungeahnte Kraft zu enifaltem Das
schöpferische Thatvermögen habe immer mehr an Stärke

gewonnen, und hiefür zeuge in letzter Linie das Gott-
hardunternehmen, dessen Realisirung man mit
Zuversicht entgegensehen dürfe. Die föderale Lage habe

sich nach allen Richtungen des öffentlichen Lebens

überzeugend bewährt. Verkenne man auch die Mängel

nicht, fo werde anderseits dock zuzugeben sein,

daß diese mehr die Form alS das Wesen beschlagen,

„nd um diesen Mängeln abzuhelfen, biete man zur
Revision gegenseitig sich die Hand! Vergesse man aber

nie, daß nur tm Zusammenwirken aller Kräfte die

Schweiz ihre eigentliche Nahrung und ihre LebenS-

quelle finden könne. Lasse man diese Rücksicht fallen
und die Centralisation ungestört walten, so müsse

diese Quelle versiegen und vielleicht unwiederbringlich
verloren gehen. Die Sckwetz bedürfe daher eincr

«ettcrn Vrperimcntalpolitik nicht, sie brauche nur auf
dem gewonnenen Boden fortzubauen. Die verschiedenen

G> erer deS Bundes aber müssen ihre Lebenskräfte

voll und ungeschmälert bewahren, und der

Bund babe nur da tick in's Mittel zu legen, wo
die einzelnen Tbeile das Ziel für sich allein nicht zu

erreichen vermögen. Mit den hicr angeregten Ver-

bcsscrungcn sei auch die Minderheit völlig
einverstanden, »ur frage es sich, wie wir dieselben am

Besten realistren können. Der Bundesrath habe in
seinem Vorschlag die jetzige politische Grundlage ohne

Weiteres gelten lassen. Nun aber erschalle auf einmal

der Ruf nach Einer Armee, als ob nicht bereits

gegenwärtig unser Heer eine einheitliche Armee

darzustellen geeignet wäre. Die militärische Sektion der

Kommisston habe ihrer Zeit sich auf den Boden

gestellt, daß alles Wünschensrverthe angestrebt werden

sollte, jedoch ohne Preisgebung der bisherigen
politischen Basis, also ohne völlige Centralisation. Das
Ziel könne auf verschiedenen Wegen stch erreichen lassen.

den Uebelständen könne obne Centralisation mtt
politischen Hintergedanken abgeholfen werden. Der Bund
könne hier helfen, ohne daß er sein staatliches Prinzip

auf die Spitze stclle, und mit dieser Ansicht seien

auch unsere Heerführer einverstanden. Schließe man
sich dagegen den Anträgen der Kommission unbedingt
an, so vollziehe man in Wirklichkeit mebr einen
politischen als militärischen Akt. Die Nachtheile eineö
solchen Verfahrens liegcn auf der Hand. Der ein»
zelne Bürger sei mit seiner Heimath auf's Innigste
verbunden, sie unterstütze ihn, wenn er zu Felde
ziehen müsse und in ihr finde er seinen Haltpunkt
in der Noth, unb solche zarte Bande müssen ebenso

zart geschont und dürfen nicht ohne Weiteres
zerrissen werden. Wenn die Kantone im Militärwefen
nickt mehr mitzurathen und mitzuthaten haben, so

werde dies in ihnen eine Gleickgültigkcit im Militär-
Wesen erzeugen, die nur zum Verderben deö Ganzen
ausschlagen könne. Die Konkurrenz der Kantone
werde fortan fehlen, welche im eigenen wohlverstandenen

Interesse eher aufgemuntert als abgeschwächt

m werden verdiente. Die moralische Thatkraft deS

Einzelnen werde gemindert, denn wenn der Bund
AlleS centraliste, so werden die Einzelnen kaum
mehr thun als absolut unerläßlich erscheine; er werde
namentlich seine Aus- und Fortbildung vernachlässigen,

und dock sei es gerade der lebendige Wetteifer
zwischen den Einzelnen wie zwischen den Kantonen,
dem wir so viele und so schöne Resultate zu
verdanken haben. Abgesehen aber auch hievon, so

verdiene der Kostenpunkt alle mögliche Berücksichtigung.
Je mehr man centralis,«, desto mehr werden
verhältnißmäßig auch die Verwaltungskosten sich stellen,
und dennoch werde die Kontrolle des Bundes wesentlich

schwächer setn, wenn er sie gegen feine eigenen

Beamten, als wenn rr sie den Kantonen gegenüber

auszuüben habe. Indessen der Schwerpunkt, auf
den die Minderheit der Kommission sich stütze, liege
darin, daß dasjenige, was man wolle, auch auf
föderativem Boden erreicht werden könne. Die
Fraktionen der taktischen Einheiten, auf die man
verwiesen, bringen nicht die Nacktbeile mit, wie sie

geschildert wordcn seien; vielmehr werden dieselben,

wenn man ste in D'pots zusammenfasse, mit
entschiedenem Nutzen verwendet werden können, wie man
dieS auch an andcrn äbnlich organisirtcn Staaten
wahrgenommen babe, indem die Hauptsache wesentlich

nur in der einbeitlichen Oberleitung gefunden werden

müsse. Dieser Einwurf könne daber ntcht den

Ausschlag gebe,?, wenn die Wahl des Systems in Frage
liege. Rücksichtlich der Instruktion lasse sich die Einheit
ebenso gut erreichen, alS ste mit Bezug auf die

Bewaffnung erzielt worden sei. Die Kleidung
anbelangend, so wäre hier ausreichend zu helfen gewesen,

wenn dcr Bundesrath nur den Artikel 56 der

Militärorganisation mit strenger Konsequenz ausgeführt
hätte. Mit ziemlicher Sicherheit sei jetzt schon vor-
herzusagen, daß wir tn solcher Weise durch die Kantone

besser bedient setn würden, als wenn der Bund
für AlleS sorgen soll. Trete man näher auf den

Finanzpunkt ein, so sollten nach der Berechnung deS

Bundesrathes die Mehrkosten 316,000 Fr. betragen.
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5Rach ber 2. ©eftion betragen biefe ÄoPen 1,430,000
gr., wäbrenb bie 4. ©eftion mit einem ©efammtbe*

trag »on 6,550,000 gr. abfcbliepe. «Räch abjug
beffen, roai bie Äantone bi« jefjt geletflet, würben

hienach 2/50,000 gr. mehr aufjubringen fein. 5Racb

bem föberatfoen ©eficbtspunftc würben bem Bunbe
bie 3Rittel in folgender SBeife angeroiefen: Sin bie

Snßruftfon hätten bfe Äantone Vs f&rfr bisherigen

geiflungen fortjufejjen. Ser Bunb mürbe ben JReft

au« ben Boftefnnaljmen ju beefen »ermögen, wai
um fo eher wahrscheinlich erfebeinen bürfte, weil
nach ©rlafj ber an bie Äantone noch rücfftänbigen
2 äRfllfonen für Boft'ittfcbäbigungcn unb nach auf*
bebung ber Bortofreibeit ein ÜRebrertrag »on min*
bePen« 500,000 gr. au« bem Boflregal ju erjtelen
fefn bürfte. 3"bem fei nicht ju öergeffen, ta§ ber

Bunb für öffentliche SBerfe bereit« etwa 6 äRtllfonen

ausgegeben habe, bap biefe Unterfiütjungen aümältg

ju ©nbe gehen unb bap bie baberigen Uebcrlcbüffe

ju anbern 3wecfen »eru'enbet werben fönnen. ©ich
mehr an bie PänbetäthUcbe Äommiffion anfcbliepenb,
erlaube fich bie SOiinberheit, ben naebfiebenben Bor*
fchlag einer nähern BJürbfgung ju unterbreiten unb

ju empfehlen.

$r. ©tehlin unb $x. BunbeSrath Serefole Pellen

ihre antrage in bem Sinn, bap bfe 5Rilitärfnftruf*
tion eentraliprt werbe, hingegen nicht bie SRilitär-
»erwaltung. Sie 9Rotf»trung be« £rn. ©erefc-le für
feinen antrag fcblof) fich benn auch Im BJefentltchen

berjenfgen be« Hrn. DberRcn ©tehlin an.

(gortfefcung folgt.)

©•'nc 3n|huktton für bie hgl

Cruppen.

(©chlup.)

rdjmciitftfjen

Sa« Umgehen »on Stellungen.
3m galle ber geinb, laut eingegangener, pcberer

5Racbricht, Pch in einer »ortheilhaften Stellung fon*

jentrirt, bfe er burch Beifcbanjungen überbieS »er*

Pärfen fann, mup ein Berfuch, in geraber 'Sichtung

gegen bfe fefnblicbe ©tellung »orjubrfngen, wahr*
febeinlich ferjr bebeutenbe Berlufte mit fieb bringen,
gerabe wie ein angriff, ehe er burch eine fräftige
SrtiHeric wohl »orbereitet ifi. Ser höcbPe Befehl«*
haber foll bephalb Bebacht barauf nehmen, burch

entfchloffene unb jwecfmäpfge SiSpofitionen ben geinb
auS feiner »ortheilhaften Stellung berefu« ju ma=

nöoriren unb ju jwtngen, ben Äampf in einem

anbern Serrain anjunebmen, wo er nicht ©elegen*
heit hatte, burch bie BefefiigungSfunff bfe natürliche
Bertheibigung ju »erPärfen ober bie geuerwirfung
ber artillerie »on gewfffen, »orher hepimmten, bo*

mfnfrenben Bunften auS in Rechnung bringen fann.
glanfenhewegungen, obgleich gefährlich, bleiben in

ben mefflen fällen ber efnjige au«weg für ben

angreifer. Borerfl muffen bie nötigen Borberef»

tungen Pattpnben, um eine fePe ©tellung ju er*
halten, hinter Welcher ba« ©roS be« SroffcS, ber

amhulaneen unb be« übrigen ÄriegSmateriale«, wie

e« Pch an ber Dueue anhäuft, Schuf} ftnben fann,
unb »eiche al« SRtpii gehalten wirb, im gaü> eine«

ÜRipglücfenS ber Umgebung.

3u biefem 3rot*e tt,ir0 ffne fur bie Scfenfi»e
geeignete Bofition auSerlefen, mit ber beS geinbe«

jfemUcb parallel unb fo weit entfernt, bap fie aufer
Tragweite be« wirffamrn ©rnnatftucrS ber fefiert

Batterien fce« geiurcS bleibe. Siefe BcvtbeibigungS*
pellung wirb fo Parf als möglieb getnacM mittelfi
gelbbefepigungen, auf ben glanfen mit ©cbüfccn*

graben »erfehen unb »o möglich bureb eine ober

mehrere ginien »on ÜRinen gcfrKtfjt, bie »on ben

eigenen Batterien betrieben werben, gür bie auS*

fuhrung biefer Berfebanjungcn ift fo öiel SRann*

febaft al« möglich ju »er»enben bamit bie a»beit
fcbnell ausgeführt »erben fönne.

Sfe Borbut bleibt unterbeffen in ihrer »orberigen

Stellung unter fortgefejstem, umficbtSöoHem Be*

»acbungSbfenft.
Sa« Serrain, wohin bie glanfenbewegung au«*

geführt »erben foll, »ivb genau refognoöjirt, fo

bap bfe nöthigen BePimmttngett über efnjufcblagente
ÜRarfchricbtung u. f. w. im Borau« bezeichnet wer*
ben fönnen.

Sfe Bewegung foU mit fo »iel Sruppen al«

möglich gefebeben; naebbem natürlicberwetfe hin*
reictenbe Äräfte jurücfgeblteben, um bfe Bertheibf*
gungSPeKung ju befefcett, auf welcbe fieb bfe Be*

wegung ftüfct unb mit »elcher wäbrenb ber Um*
gehung beftänbig Berbinbung unterhalten wirb.

Sfe Hauptmacht fefct ftcb in 3Ratfcb, fnbem fie

einer ?Ricbtung folgt, bie auper Sragweite rev feinb*
lieben artlHerte ip, unb in welcber bie Bewegung
»om geinbe jtemlicb unbemeift »or ftcb gsljen fann.
Sie Äaoatlerie, welche bie ©eitenteefung bilett,
berregt ftcb auf einer ber ÜRarfchricbtung parallelen
glnie jwifeben bem geinbe unb ber Hauptmacht,
inbem fie fleine Batroutilen »orfenbet, bte bureb

bewegliche Btrjlärfungen unterftü^t werten.
3five aufgäbe ift, bie Bewegungen be« geinbeS

genau ju beobachten unb bei 3fiten Bertcbt ju
machen, im galle er Sruppen in bfe glanfe ber

marfcbirenben-Sruppenftärfe »orfenoet; ebenfo bat

fie ba« SftcfegnoSjfrcn burch fefnblicbe BatrouiQen

ju »erbfnbern. Unterbeffen foU bte Äaoafltvfe tracti*

ten, ftcb fo »iel alS möglich »erborgen ju halten,
unb foll bcjsbalb ben SRarfdt auf ©trapen, wo
leiebt Staubwolfen aufwirbeln, »ermelöen.

SoupirteS Setrain ip »ortbetlbaft für ben Sienp
biefer äöaffe; ftnbct fie fein folctjeS, fo ftnb Sör*
fer, ÜBaleränber unb berglefcben ©teilen aufju*
fueben, »on wo fie, felber ungefetjen, bfe ©egenb
überfchauen fann.

Sie 9Rarfcbfolonne ber Hauptmacht hält fich, fo
»iel möglieb, unter bem ©ebufc oon beefenben Höhen,
SBälbern u. f. w.

3t»if*en ihr unb ber ÄaoaUerte bewegen fich 3«=
fanterieabtheilungen (»on ben 3nfanteriebrigaben fce*

taebirte Äompagnien), welche bie aufgäbe haben,
neben Bermebrung ber ©eitenbewachung fefnblfche

©chlefchpatrouillen ober Heinere ahtheilungen aufs

jufangen ober ju »erjagen, Welche möglicherweife
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Nach der 2. Sektion betragen dicse Kosten 1,430,000
Fr., während die 4. Sektion mit einem Gesammtbe-

trag von 6.550.000 Fr. abschließe. Nach Abzug
dessen, was die Kantone bis jetzt gelcistct, würdcn

hienach 2,( 50,000 Fr. mehr aufzubringen sein. Nach

dem föderativen Gesichtspunkte würden dem Bunde
die Mittel tn folgender Weise angewiesen: An die

Instruktion hättcn die Kantone Vs ihrer bisherigen

Leistungcn fortzusetzen. Dcr Bund würde den Rest

auS den Posteinnahmen zu decken vermögen, was

um so cher wahrscheinlich crfcheincn dürfte, weil
nach Erlaß dcr an die Kantone noch rückständigen
2 Millionen für Postentschädigungen und nach

Aufhebung der Portofreibeit ein Mehrertrag von
mindestens 500.000 Fr. auS dem Postregai zu erzielen
sein dürfte. Zudem sei nicht zu vergessen, daß der

Bund für öffentliche Werke bereits ctwa 6 Millionen
ausgegeben habe, daß diese Unterstützungen allmälig
zu Ende gehen und daß die daherigen Uebcrschüsse

zu andcrn Zmccken verwendet wcrden können. Sich
mehr an die ständeräthliche Kommission anschließend,
erlaube sich die Minderheit, den nachstehenden

Vorschlag einer nähern Würdigung zu unterbreiten und

zu empfehlen.

Hr. Stchlin und Hr. BundeSrath Ceresole stellen

ihre Anträge in dem Sinn, daß die Militärinstruktion

centralism werde, hingegen nicht die

Militärverwaltung. Die Motivirung des Hrn. Ceresyle für
seinen Antrag fckloß sich denn auch im Wesentlichen

derjenigen des Hrn. Obersten Stehlin an.

(Fortsetzung folgt.)

G ne Instruktion sür die Kgl

Truppen.

(Schluß.)

schwedischen

Das Umgehen von Stellungen.
Im Falle der Feind, laut eingegangener, sicherer

Nachricht, sich tn einer vortheilhaften Stcllung
konzentrirt, die er durch Ver schanzungen überdies

verstärken kann, muß ein Versuch, in gerader Richtung

gegen die feindliche Stellung vorzudringen, wahr-
fckeinlich sehr bedeutende Verluste mit sich bringen,
gerade wie ein Angriff, ehe er durch eine kräftige
Artillerie wohl vorbereitet ift. Der höchste Befehlshaber

soll deßhalb Bedacht darauf nehmen, durch

entschlossene und zweckmäßige Dispositionen den Feind
aus seiner vortheilhaften Stellung heraus zu
manövriren und zu zwingen, den Kampf in einem

andcrn Terrain anzunehmen, wo er nicht Gelegenheit

hatte, durch die Befestigungskunst die natürliche
Vertheidigung zu verstärken oder die Feuerwirkung
der Artillerie von gewissen, vorher bestimmten,
dominirenden Punkten aus in Rechnung bringen kann.

Flankenbewegungen, obgleich gefährlich, bleiben tn
den meisten Fällen der einzige Ausweg für den

Angreifer. Vorerst müssen die nöthigen Vorbereitungen

stattfinden, um eine feste Stellung zu
erhalten, hinter welcher das Gros des Trosscs, der

Ambülancen und des übrigen Krtegsmatertales, wie

es sich an dcr Queuc anhäuft, Schutz sindcn kann,
und wclche als Rtpli gehalten wird, tm Falle eines

MißglückenS der Umgehung.

Zu diesem Zwecke wird eine für die Defensive

geeignete Posttion auserlesen, mit der des Feindes
ziemlich parallel und fo weit entfernt, daß sie außer

Tragweite des wirksamen Granatfnicrs dcr festen

Batterie» des Feindes bleibe. Diese Vcrthcivigungs-
stcllung wird so stark als möglich gemacht mittelst
Feldbefestigungen, auf den Flanken mit Schützcn-

gräbcn versehen und wo möglich durch eine oder

mchrere Linien von Minen geschützt, die von den

cigencn Batterien bestrichen werde». Für die

Ausführung dieser Verfchanzungen ist so viel Mann-
schaft als möglich zu verwcndcn, damit die Albeit
schnell ausgeführt werden könne.

Die Vorhut bleibt unterdessen in ihrer vorherigen

Stellung unter fortgesetztem, umsichtsvollcm

Bewachungsdienst.

Das Tcrrain, wohin die Flankenbewegung
ausgeführt werdcn soll, wird genau rekognoSzirt, so

daß die nöthigen Bestimmungen über einzuschlagende

Marschrichtung u. s. w. im Voraus bezeichnet werden

können.

Die Bewegung soll mit so viel Truppen als
möglich gefchehen; nachdcm natürlicherweise
hinreichende Kräfte zurückgeblieben, um die Vcrtheidt-
gungsstellung zu besetzen, auf welche sich die

Bewegung stützt und mit welcher während der

Umgehung beständig Verbindung unterhalten wird.
Die Hauptmacht setzt stch in Marsch, indem sie

einer Richtung folgt, die außer Tragweite der feindlich,,»

Artillerie ist, und in welcher die Bewegung
vom Feinde ziemlich unbemerkt vor sich gehen kann.

Die Kavallerie, welche die Seitendcckung bildet,
bewegt sich auf einer der Marschrichtung parallelen
Linie zwischen dem Feinde und dcr Hauptmacht,
indem sie kleine Patrouillen vorfendet, die durch

bewegliche Verstärkungen unterstützt werden.

Ihre Aufgabe ist, die Bewegungen des Feindes

genau zu beobachten und bei Zeilen Bericht zu

machen, im Falle er Truppen in die Flanke der

marschirende»'Truppenstärke vorsendet; ebenso bat

sie das Rekognosziren dnrch feindliche Patrouillen
zu verhindern. Unterdessen soll dte Kavallerie track-

ten, sich so viel als möglich verborgen zu halten,
und soll deßhalb den Marsch auf Straßen, wo
leicht Staubwolken aufwirbeln, «erweisen.

Coupirtes Terrain tst vortheilhaft für den Dienst
dieser Waffe; findct sie kein solches, so sind Dörfer,

Waldränder und dcrglcichen Stellen
aufzusuchen, von wö sie, selber ungesehen, die Gegend
überschauen kann.

Die Marschkolonne der Hauptmacht hält sich, so

viel möglich, unter dcm Schutz von deckenden Höhen,
Wäldern u. s. w.

Zwischen ihr und der Kavallerie bewegen sich Jn-
fanterieabtheilungen (von den Jnsanteriebrigaden de-

tachirte Kompagnien), welche die Aufgabe haben,
neben Vermehrung der Settenbewachung feindliche

Schleichpatrouillen oder kleinere Abtheilungen
aufzufangen oder zu versagen, welche möglicherweise
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